Gedanken zu Gründonnerstag 2020 von Kaplan Marcel Rieck

Liebe Leserinnen und Leser,
wir kommen dieses Jahr nicht an einem Werktag mitten aus unserem Alltag heraus zu einer ungewohnten Uhrzeit, an einem besonderen Tag, um miteinander Gottesdienst zu feiern. Wir begehen dieses Jahr nicht gemeinsam die Feier vom Letzten Abendmahl. Aber dennoch möchte ich mit Ihnen gemeinsam einmal überlegen, was denn das Besondere an diesem Abend des Gründonnerstages ist.

Was heißt es, das Letzte Abendmahl zu feiern - in diesem Jahr über den Fernseher oder das Internet?

Schauen wir in die Texte der Liturgie, die wir heute hören und durch die wir beschenkt werden. In ihrem Mittelpunkt steht das Essen. Alles dreht sich heute um das Thema Mahl und um die Erinnerung. Schon in der Lesung aus dem Buch Exodus geht es um eine besondere Form des Essens. Von Mose wird erzählt, was Jahr für Jahr im Jerusalemer Tempel passiert: Das Paschafest. Ein bestimmter Ritus wird mit einem besonderen Datum und besonderen Speisen geschildert. Es gibt ganz genaue Anweisungen, was geschehen soll: am Zehnten des Monats, ein Lamm für jedes Haus, bis zum Vierzehnten, also bis zum Vollmond, soll es aufbewahrt werden, es soll gebraten, nicht gekocht werden, ungesäuertes Brot und Bitterkräuter sollen verwendet werden, hastig soll gegessen werden. 


Warum gibt es so genaue Schilderungen für den Verlauf dieses Essens? 

Im Hintergrund dieser Erzählung steht der Auszug aus Ägypten und die mühsame vierzigjährige Wanderung des Volkes Israel bis zur Ankunft im Gelobten Land. Gott selbst gibt Mose eine Anweisung für dieses Fest-Essen: Das Pascha-Mahl soll als Gedenken begangen werden. Es ist eingebunden in die große Geschichte der Rettung und Befreiung des ganzen Volkes. Nach außen hin: ein ganz normales Mahl – nicht aber für die Teilnehmer! Die Eingeweihten wissen, dass es viel mehr ist! Sie kennen den tieferliegenden Sinn: Es ist die Feier der Nacht, bevor der Retter-Gott Jahwe Großes an ihren Vorfahren und an ihnen bewirkt hat.


Mit der Lesung aus dem Brief des Paulus an die Korinther haben wir den höchstwahrscheinlich ältesten Text zum Thema Herrenmahl gehört, den wir kennen. Paulus gibt selbst an, dass er diese Tradition „empfangen“ und dann „überliefert“ hat. Er sagt, dass er sie „vom Herrn“ selbst empfangen hat. Wir sind zeitlich bei den allerersten Christen, noch vor 50 n.Chr., ganz nah an unseren Wurzeln – im Römischen Reich, in der Antike: Mahlfeiern waren damals völlig üblich; auch in Korinth wurde ständig irgendwo ein häusliches Festmahl gefeiert. Aber: Dieses Herrenmahl, das Jesus seinen Jüngern gibt und das uns Paulus überliefert, unterscheidet sich davon gravierend: Es gibt etwas Neues: die Erinnerungs-Formel an Jesus, die vom Herrn selbst kommt.

„Das ist mein Leib für euch. Tut dies zu meinem Gedächtnis!“

„Dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blut. 

Tut dies, sooft ihr daraus trinkt, zu meinem Gedächtnis!“

Paulus kommentiert diese Tradition für seine Leute in Korinth:

„Denn sooft ihr von diesem Brot esst und aus dem Kelch trinkt, verkündet ihr den Tod des Herrn, bis er kommt.“
Das bedeutet: Das Festmahl, das Jesus gibt und das ganz in seiner jüdischen Tradition steht, soll von der großen Erzählung seines Todes her verstanden werden.

In dieser Tradition stehen auch wir – aber: Wir feiern nicht das Mahl, das Jesus mit seinen Freunden gehalten hat, sondern kommen seinem Erinnerungs-Auftrag nach und feiern Jesu Einsetzung des Danke-Sagens, der Eucharistie. Im Brechen des Brotes und im Trinken aus dem Kelch steht uns seine Todesnacht vor Augen, sie wird Gegenwart! Darin erfüllt sich der Neue Bund, der nicht mehr gebrochen werden kann! In diesem Ritus um den Becher ist der Neue Bund in der Kraft unter uns Feiernden - „Jesus-Erinnerern“ - gegenwärtig, weil wir als Kirche zusammen-kommen und uns in diese uralte Tradition einklinken. 


Der Evangelist Johannes schließlich überliefert uns in seinem Zeugnis vom Abendmahl kein einziges Wort über Brot und Wein. Johannes schildert – anders als Paulus – keine rituellen Gesten. Aber: Er erzählt uns trotzdem vom Abendmahl. Für ihn liegt der tiefere Sinn des Herrenmahls versteckt, nämlich in der Fußwaschung! Die Fußwaschung ist für ihn die Deutung dieses Mahles. Sie steht gleich zu Beginn der Mahlfeier. Der Hausherr des Mahls, Jesus selbst, wird zum Diener und wäscht seinen Gästen die Füße. Genau das ist für Johannes das tiefste Geheimnis dieses Mahls: die Übernahme der Haltung Jesu, auf die eigene Position zu verzichten: Die Vollendung der göttlichen Liebe Jesu zeigt sich im Verzicht auf Statusgrenzen, auf Stolz, Eitelkeit, Habgier usw.


Handeln wir so in der Begegnung mit unseren Mitmenschen?


Geben wir Zeugnis von dieser Liebe?

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

hinter allen Mahlfeiern ist ein sehr viel tieferer Sinn verborgen, der nicht durch menschliche Anstrengung erreicht werden kann, sondern uns Menschen von Gott selbst bereits geschenkt worden ist. 


Wenn wir jetzt und heute die Messe vom Letzten Abendmahl feiern, auch wenn wir es von zu Hause aus über den Bildschirm tun, vergegenwärtigen wir uns durch das Erinnern, wie Gott an uns gehandelt hat, was er Gutes an uns getan hat. 


Wir feiern Eucharistie, gemeinsames Danksagen.

Im Hochgebet hören wir nur an Gründonnerstag einen Einschub:

 „…das ist heute…“. 

Heute erinnern wir uns besonders, dass Jesus uns den Auftrag gegeben hat, sein Gedächtnis zu feiern und so aneinander zu handeln, wie er an uns gehandelt hat. Wenn uns das gelingt, dürfen wir ein Ostern erfahren, dass wirklich dem Herrn gefällt und woran die Welt uns in dieser schwierigen Zeit erkennen kann.

Ihr Kaplan Marcel Rieck 

